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»Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch herabkommen wird; und ihr 
werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an die Grenzen der 
Erde« (Apg 1,8). Mit diesen Worten verabschiedet sich Jesus von den Aposteln, wie wir in der 
ersten Lesung gehört haben. Unmittelbar darauf fügt der biblische Autor hinzu: »Als er das gesagt 
hatte, wurde er vor ihren Augen emporgehoben, und eine Wolke nahm ihn auf und entzog ihn ihren 
Blicken« (Apg 1,9). Das ist das Geheimnis von Christi Himmelfahrt, das wir heute feierlich 
begehen. Was aber wollen uns die Bibel und die Liturgie mitteilen, wenn es heißt, daß Jesus 
»emporgehoben« wurde? Der Sinn dieses Ausdrucks ist nicht allein einem einzigen Textabschnitt 
zu entnehmen, ebensowenig einem einzigen Buch des Neuen Testaments, sondern einem 
aufmerksamen Hören auf die Heilige Schrift insgesamt. Der Gebrauch des Verbums »emporheben« 
stammt nämlich aus dem Alten Testament und ist auf die Einsetzung in die Königswürde bezogen. 
Die Himmelfahrt Christi bedeutet also an erster Stelle die Einsetzung des gekreuzigten und 
auferstandenen Menschensohnes in das Königtum Gottes üb er die Welt.

Es gibt allerdings einen tieferen, nicht unmittelbar wahrnehmbaren Sinn. In der Apostelgeschichte 
heißt es zunächst, daß Jesus »emporgehoben « wurde (V. 9), und unmittelbar folgend wird 
hinzugefügt, daß er »aufgenommen wurde« (V. 11). Das Ereignis ist nicht so beschrieben, als 
handle es sich um eine Reise in die Höhe, sondern als ein Wirken der Kraft Gottes, die Jesus in den 
Raum der göttlichen Nähe einführt. Die Gegenwart der Wolke, die »ihn ihren Blicken entzog « (V. 
9), bezieht sich auf ein sehr altes Bild der alttestamentlichen Theologie und fügt den Bericht über 
die Himmelfahrt in die Geschichte Gottes mit Israel ein, von der Wolke des Sinai und über dem 
Bundeszelt in der Wüste bis hin zur leuchtenden Wolke auf dem Berg der Verklärung. Dadurch, daß 
der Herr in die Wolke gehüllt dargestellt wird, wird schließlich auf dasselbe Geheimnis Bezug 
genommen, das auch im Symbol des »zur Rechten Gottes Sitzens« zum Ausdruck gebracht wird. 
Im zum Himmel aufgefahrenen Christus ist der Mensch in einer unerhörten und neuen Weise in die 
Vertrautheit mit Gott eingetreten, der Mensch findet nunmehr für immer Raum in Gott. Der 
»Himmel« verweist auf keinen Ort über den Sternen, sondern auf etwas viel Kühneres und 
Erhabeneres: Er verweist auf Christus selbst, die göttliche Person, die voll und für immer das 
Menschsein in sich aufnimmt, auf ihn, in dem Gott und Mensch für immer untrennbar vereint sind. 
Und wir nähern uns dem Himmel, ja wir treten in den Himmel in dem Maß ein, in dem wir uns 
Jesus nähern und in Gemeinschaft mit ihm treten. Das heutige Hochfest Christi Himmelfahrt lädt 
uns daher zu einer tiefen Gemeinschaft mit dem gestorbenen und auferstandenen Jesus ein, der 
unsichtbar im Leben eines jeden von uns gegenwärtig ist.

Aus dieser Perspektive begreifen wir, warum der Evangelist Lukas sagt, daß die Jünger nach der 
Himmelfahrt »in großer Freude« nach Jerusalem zurückkehrten (24,52). Der Grund ihrer Freude 
besteht in der Tatsache, daß das, was sich ereignet hatte, in Wahrheit keine Trennung war: im 
Gegenteil, sie hatten nunmehr die Gewißheit, daß der Gekreuzigte und Auferstandene lebendig war 
und in ihm der Menschheit für immer die Türen zum ewigen Leben geöffnet worden sind. Mit 
anderen Worten brachte seine Himmelfahrt nicht seine vorübergehende Abwesenheit von der Welt 
mit sich, sondern leitete vielmehr die neue, endgültige und unzerstörbare Form seiner Gegenwart 
ein, dies aufgrund seiner Teilhabe an der königlichen Macht Gottes. Gerade ihnen, den Jüngern, 



ermutigt durch die Kraft des Heiligen Geistes, wird es zukommen, seine Gegenwart durch das 
Zeugnis, die Verkündigung und den missionarischen Einsatz wahrnehmbar zu machen. Das 
Hochfest der Himmelfahrt des Herrn sollte auch uns mit Freude und Begeisterung erfüllen, gerade 
wie es den Aposteln geschah, die vom Ölberg »in großer Freude« aufbrachen. Wie sie sollen auch 
wir die Einladung der »zwei Männer in weißen Gewändern« annehmen und nicht dastehen und zum 
Himmel emporschauen; unter der Leitung des Heiligen Geistes müssen wir vielmehr überall 
hingehen und die heilbringende Botschaft vom Tod und von der Auferstehung Christi verkünden. Es 
begleiten uns und gereichen uns zum Trost dessen eigene Worte, mit denen das Evangelium nach 
Matthäus schließt: »Seid gewiß: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt« (Mt 28,20).

Liebe Brüder und Schwestern, der historische Charakter der Auferstehung und Himmelfahrt Christi 
hilft uns, das transzendente und eschatologische Sein der Kirche zu erkennen und zu begreifen; sie 
ist nicht entstanden und sie lebt nicht, um ein Ersatz für die Abwesenheit ihres »entschwundenen « 
Herrn zu sein, sondern sie findet vielmehr den Grund ihres Seins und ihrer Sendung in der 
unsichtbaren Gegenwart Jesu, der mit der Macht seines Geistes wirkt. Mit anderen Worten könnten 
wir sagen, daß die Kirche nicht die Aufgabe erfüllt, die Wiederkehr eines »abwesenden « Jesus 
vorzubereiten; sie lebt und wirkt dagegen vielmehr, um seine »glorreiche Gegenwart « auf eine 
geschichtliche und existentielle Weise zu verkünden. Seit dem Tag der Himmelfahrt schreitet jede 
christliche Gemeinde auf ihrem irdischen Weg hin zur Erfüllung der messianischen Verheißungen, 
genährt vom Wort Gottes und gespeist vom Leib und Blut ihres Herrn. Das ist das Sein der Kirche – 
so erinnert das II. Vatikanische Konzil –, während sie »zwischen den Verfolgungen der Welt und 
den Tröstungen Gottes auf ihrem Pilgerweg [dahinschreitet] und […] das Kreuz und den Tod des 
Herrn [verkündet], bis er wiederkommt« (Lumen gentium, 8).

Brüder und Schwestern dieser geliebten Diözesangemeinde, das heutige Hochfest ermahnt uns 
dazu, unseren Glauben an die wirkliche Gegenwart Jesu zu stärken; ohne ihn vermögen wir nichts 
Wirksames in unserem Leben und in unserem Apostolat zu vollbringen. Er ist es, wie der Apostel 
Paulus in der zweiten Lesung in Erinnerung ruft, der »den einen das Apostelamt [gab], andere setzte 
er als Propheten ein, andere als Evangelisten, andere als Hirten und Lehrer, um die Heiligen für die 
Erfüllung ihres Dienstes zu rüsten, für den Aufbau des Leibes Christi« (Eph 4,11–12), das heißt die 
Kirche. Und dies, um »zur Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes« (Eph 
4,13) zu gelangen, da die gemeinsame Berufung aller darin besteht, »ein Leib und ein Geist zu sein, 
so wie uns durch die Berufung auch eine gemeinsame Hoffnung gegeben ist« (vgl. Eph 4,4). Unter 
dieser Perspektive steht mein heutiger Besuch, der es, wie euer Bischof in Erinnerung gerufen hat, 
zum Ziel hat, euch zu ermutigen, immerfort eure Diözesangemeinschaft auf Christus zu bauen, zu 
gründen und neu zu errichten. Wie? Das zeigt uns der hl. Benedikt, der in seiner Regel ans Herz 
legt, Christus nichts vorzuziehen: »Christo nihil omnino praeponere« (LXXII,11)


